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tiges Interesse, sensible und solidarische Vorgehensweisen sowie Flexibilität. Um Reso-

nanzbeziehungen zu begünstigen, braucht es sowohl individuelle als auch institutionelle

und strukturelle Voraussetzungen. Dazu gehören, abgesehen von den bereits genannten

medioordinativen, mediokonjunktiven undmediopassiven Aspekten, eine gute Kommu-

nikation, BegegnungenundAustauschauchabseits vongemeinsamenVorhaben, ein sen-

sibler Umgang in Bezug auf Kontrolle, Macht undmögliche Ausschlüsse sowie von Seiten

der Leitung und Auftraggebenden ein Vorschussvertrauen und eine Rückendeckung.

Die Kritik an Rosas Resonanztheorie entzündet sich an ihrer normativen Ausrichtung

als Weltbeziehung für ein gutes Leben sowie am Vorwurf einer Gesellschafts- und Struk-

turblindheit. Resonanz wird oftmals als Metapher gelesen, mit Überwältigung verwech-

selt oder für eine Beziehung der Harmonie und Synchronität gehalten. Als problematisch

erweist sich, dass Resonanz in der Werbung verdinglicht und in Konzertsituationen oft-

mals simuliertwird. Resonanz entzieht sich objektivenKriterien undentspricht einer sub-

jektiven und situativen Beziehungsqualität.

3.11 Zwischenfazit 1: Abstraktes Modell der Resonanzaffinen
Musikvermittlung

Resonanz als subjektive und situative Qualität einer Wechselbeziehung kann aufgrund

ihrer Unverfügbarkeit und Ergebnisoffenheit nicht geplant werden. Es ist auch nicht

möglich, die Eigenschaften von Resonanz eindeutig zu definieren und hierfür Krite-

rien aufzulisten, die möglichst vollständig erfüllt werden müssen. Die Forschungsfra-

ge nach begünstigenden Faktoren eines musikalischen Involviertseins in Konzertsitua-

tionen kann daher weder mit eindeutigen Eigenschaften und Fähigkeiten noch mit be-

stimmten Vorgehensweisen beantwortet werden.

Die vorliegende Arbeit wählt ein anderes Vorgehen, um aufzuzeigen, wie starke

Musikerlebnisse und gelingende Musikbeziehungen in Konzertsituationen begünstigt

werden können. Sie beantwortet die Forschungsfrage in einem ersten Schritt mit einem

abstraktenModell der ResonanzaffinenMusikvermittlung,bevor anschließend in einem

nächsten Schritt das Musikverständnis geklärt und die Konzertsituation theoretisch

fundiert werden.DasModell erlaubt zwar einen Überblick über die ResonanzaffineMu-

sikvermittlung, bringt jedoch auch eine Abstrahierung mit sich, die es verunmöglicht,

die Forschungsfrage auf befriedigendeWeise zu beantworten.Daher wird nach der Klä-

rung des Musikverständnisses und der theoretischen Fundierung der Konzertsituation

das hier vorliegende Modell weiter verfeinert. Zudem sollen abschließend Leitfragen

formuliert werden, die eine Anschlussfähigkeit des weiterzuentwickelnden Modells auf

die Praxis der Musikvermittlung ermöglichen.

Das abstrakte Modell der ResonanzaffinenMusikvermittlung (Abb. 7) geht von einer vor-

handenen Spielidee mit einem bereits bestimmten Vorhaben oder musikalischen Pro-

gramm aus und unterstützt diemusikvermittelnde dramaturgische Konzeptionsarbeit in

Hinblick auf möglichst gelingende Musikbeziehungen. Das Modell der Resonanzaffinen

Musikvermittlungbeinhaltet (a)dievierDimensionenvonresonantenMusikbeziehungen
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undderen Interdependenz zu (b) den definierendenMerkmalen vonResonanz, zu (c) den

begünstigenden Impulsen für Resonanz sowie zu (d) den grundierenden Prinzipien von

Resonanz.

Die (a) vier Dimensionen von resonantenMusikbeziehungen umfassen die Beziehung

zuMusik als eine intensive AuseinandersetzungmitMusik, die BeziehungmitMusik als soziale In-

teraktionmitMusik, die Beziehung inMusik als existenzielle Erfahrung vonMusik und die Selbst-

beziehung durchMusik als intensive Auseinandersetzung und Erfahrungmit sich selbst.

Während das Modell die (a) vier Dimensionen als Beziehungen zu Musik, mit Musik, in

Musik und durch Musik einzeln aufführt, ereignen sich die unterschiedlichen Musikbezie-

hungen in der Praxis oftmals gleichzeitig. Dennoch gibt es Konzertsituationen, in denen

sich eine bestimmte Beziehungsdimension besonders hervorhebt. So steht in einemKon-

zert, in der die Komposition als grafische Partitur visualisiert undprojiziertwird, dieBezie-

hung zuMusik im Vordergrund, während in einemMitmachkonzert die BeziehungmitMu-

sik stark in Erscheinung tritt. Die Beziehung inMusikwird in besonderemMaße in Konzer-

ten, die intensivmit der atmosphärischenGestaltung vonRäumenund Situationen arbei-

ten, begünstigt, wohingegen die Selbstbeziehung durch Musik eher in Konzertsituationen

gefördert wird, in denen das Publikum dazu aufgefordert wird, sich ganz auf die Wahr-

nehmung von Musik und des Selbst einzulassen, etwa in Konzerten, in denen das Publi-

kum auf dem Boden liegt48. Die (a) vier Dimensionen vonMusikbeziehungen weisen die

(b) definierenden Merkmale von Resonanz auf, also eine Affizierung, Selbstwirksamkeit,

Unverfügbarkeit, Transformation sowie eine potenzielle Entfremdungserfahrung. Die im

abstrakten Modell aufgeführten (c) begünstigenden Impulse für mögliche Resonanzbe-

ziehungen betreffen den Umgangmit demKörper, Raumund Zeit sowiemit einemmög-

lichen Widerstand und Risiken. Als weitere Schnittmenge werden die vier Dimensionen

resonanter Musikbeziehungen geprägt von den (d) grundierenden Prinzipien von Reso-

nanz, womit Sinnhaftigkeit und Sinnlichkeit (also starke und schwache Wertungen), ei-

ne Halbverfügbarkeit, die spezifischen Mixturen (also Mediopassivität, Medioordination

undMediokonjunktivität), eine diskriminierungskritischeHaltung sowie gemeinschaftli-

che Praktiken gemeint sind.

Somit bietet das Modell überblicksartig eine theoretische Verortung der Resonanzaffi-

nenMusikvermittlungund einenAnhaltspunkt für dieGestaltung vonmusikvermitteln-

den Praktiken. Allerdings bedarf dasModell einer weiteren Differenzierungmit spezifi-

scheren Angaben, anhand derer Vorgehensweisen der Musikvermittlung auf resonanz-

affineWeise konzipiert, aber auch analysiertwerdenkönnen.Doch bevor das hier vorlie-

gende Modell weiterentwickelt und konkretisiert wird, gehen die folgenden Kapitel auf

dasMusikverständnis und die Konzertsituation ein. In seiner vorliegenden Abstraktheit

erhebt dasModell der ResonanzaffinenMusikvermittlung (Abb. 7) den Anspruch, auf ei-

ne Vielzahl vonKonzertsituationen,Musiken undThemen anwendbar zu sein, beispiels-

weise auf traditionelle Konzerte,Gesprächskonzerte,Clubkonzerte,Klassenzimmerstü-

cke, szenische Konzerte oder Konzertinstallationen. Es kann zudemmit anderen Vorge-

48 Resonanz ist allerdings nicht zu verwechselnmitWahrnehmungs- undAchtsamkeitspraktiken, die

nur auf das Selbst und dessen Autonomie fokussieren und jegliche störende Einflussfaktoren mi-

nimieren wollen.
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hensweisen und Empfehlungen für die Gestaltung von Konzerten kombiniert werden,

sei dies eine individuelle dramaturgische Konzeptionsarbeit, eine Orientierung an den

Gestaltungsparametern vonMarkus Lüdke (2011) oder die Auseinandersetzung mit Fol-

kert Uhdes (2018) Konzertdesign (vgl. Kapitel 5.3). Passend zum Wesen von Resonanz

handelt es sich um ein medioordinatives Modell, das einen Rahmenmit grundierenden

Prinzipien und begünstigenden Impulsen setzt sowie definierendeMerkmale von Reso-

nanz und verschiedene Dimensionen von Beziehungen beschreibt, gleichzeitig jedoch

genügend Spielraum für ein eigenes Gestalten bietet und eine grundsätzliche Ergebnis-

offenheitwahrt.DasModell erwähnt daherweder bestimmteKonzertformate noch kon-

krete Praktiken, da diese nicht in einem kausalen Zusammenhang zu Resonanz stehen,

sondern sich in einerWechselwirkung vondynamischenProzessen formierenunddaher

freimodulierbar sind.Die vorliegendeArbeit verstehtMusik undKonzertsituationen als

prozessuales,multifaktorielles und co-kreativesGeschehenundwillMusiker*innenund

Musikvermittelnde zu Experimentierfreude anregen, ohne bestehende Formate zu ver-

werfen.

Abbildung 7: AbstraktesModell der ResonanzaffinenMusikvermittlung

(eigene Darstellung)
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